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lın avey, London 1977
Vgl z. B die Deutung des ‚„‚twofold miıinıstry“‘ in mıiıt Malta-Bericht
Ich lasse den folgenden Abschniıtt als ‚„‚Ergänzung‘‘ stehen, da ber das uletzt abge-
schlossene Konsenspapıier referlert und dıie /usammenfassung VO  —; Eindrücken ermÖg-
1C. die auf andere ONSeEeNS- der Konvergenzpapıere zurückblı

reinel und Norm
Bemerkungen ZU Problem kirchlicher Handlungsorientierung

VON CHRISTIAN WALIHER

Dıie rage, welche Normen und abstabe für das Handeln der Kırche in
der Welt gelten sollen, gehört den meıstdiskutierten Ihemen der Neu-
zeıt. €1 ist, w1e C5S jJüngst Honecker TeIeEeN! formulhierte, unbestrit-
ten, daß „eine Gemeinschaft VON Menschen, die beansprucht, sıch ach der
ıhrem relıg1ösen und kırchlichen Auitrag gemäßen Lebensformn_

zufinden, polıtische Ansprüche“ 1n rage stellt, „sofern diese vollständıig
oder bestimmten ideologischen Vorstellungen gemä. Menschen in Be-
schlag nehmen. Darüber hinaus können sıch Kırchen VOT die Notwendig-
keıt gestellt sehen, sıch poliıtischen Sachverhalten ausdrücklich Aau-
Bern, wertend und urteilend tellung nehmen und ihren Kırchengliedern
WI1e der Gesellschaft Handlungsvorschläge und -anwelisungen
mıiıtzuteilen. c6]

och beantwortet diese, 1Im wesentliıchen auftf dem intergrun okzıden-
taler Erfahrungen getroffene Feststellung bereıts die eingangs sk1izzlerte
Frage? Se1it der Weltkonferenz für Kırche und Gesellschaft 1n Geni, 1966,
wırd darauf nıcht mehr uneingeschränkt mıt einem Ja g  W:  P  1 werden
können. Es zeıgt sich vielmehr, daß ber wertende und urteilende tellung-
nahmen SOWI1e Handlungsvorschläge und -anwelsungen hinaus eın aktıv In
die Gesellschaft eingreifendes, korporatives Handeln der Kırche gefordert
wird.* In diesem /usammenhang treten andere j1ele In den Vordergrund:
energischer „Einsatz für die Elıminierung der sozılalen Ursachen des Le1l-
dens‘‘, „Bemühung gerechte Beziehungen ın der Gesellscha ‘: OODe-
ration mıt anderen Gruppen ıIn der Gesellschaft, „ WCNN Programme für



Aktıonen aufgeste werden, die menschlıiıche Nöte und Ungerechtigkeıt
ihrem wichtigsten nlıegen machen66

Der sıch hierın abzeichnende andel 1m Verständnıis des uftrags der
fChe. dessen hervorstechendstes Merkmal darın besteht, eben nıcht mehr
NUur eıne beratende und gewissenschärfende Funktion aben, bıldet den
Trun auf dem sich die rage ach den ormen und Maßstäben mıt D
Schärfe stellt

Der Versuch, jene rage einer Antwort zuzuführen, stÖößt zunächst auf
eınen widersprüchlichen Sachverha Bereıts die Weltkirchenkonferenz
VO  — Ox{ford, 1937, tellte eın Defizıt allgemeınen Grundsätzen test, die
als „WegWeisung S dıenen könnten. Damals meıinte INan als TUnN! aiur
ausmachen können, daß „ UNSCI Denken und uUuNnseIc Erfahrung och
gebührlıch parteilsch und provinzlerisch sind‘‘.* Diese Aussage kann indes-
SCH 1Ur als Krıtiık mangelnder Bereitschaft werden, sıch auf e1l-
NCIL, dıe Je eigenen Handlungsvoraussetzungen transzendierenden, ökume-
nıschen Dıalog einzulassen. Sie hat ingegen keinen Erklärungswert in be-
ZUg auf den Tatbestand, Aaus weichem TUN! eben auch Christen sıch
konsistent den in ihren jeweılıgen Gesellschaften entwickelten Normen-

verhalten.
In dieser Hınsıcht hat die Normenforschung eın stringentes Erklärungs-

modell aufgrun einer 1elza. VO empirischen Einzeluntersuchungen e_

stellt Danach tellen Normen Handlungsmuster dar, dıe sOoz1al sanktıo-
nlert sind. Sie stabılısıeren eın hinreichen!: häufig auftretendes sozlales
Verhalten, daß 6c5 hne besondere Zustimmungsverfahren akzeptiert
werden kann. ormen bılden darüber hınaus eın System VO Standards für
dıe Beurteilung individuellen Verhaltens ıIn einer gegebenen sozlalen Grup-
DC Der Ausbildung VO Normen 1eg in der ege eın Ausgleichsprozeß
VO  v Sıchten und Verhaltensweisen der einzelnen Gruppenmitgliıeder
grunde Auf diese Weıise s1e ständıge Verhandlungen und Verein-
barungen ber Weisen der sozlalen Interaktıion. Damıt gewähren S1e
ohl der Gruppe als SanZcI als auch dem einzelnen Gruppenmitglıed 1n
konkreten sozlalen Austauschbeziehungen Entlastung. FEınmal etablierte
Normensysteme sınd schwer wleder aufzuheben Obwohl ihre Legitimie-
Tung Schwierigkeiten bereıtet, ist 6S für das Individuum außerordentlich
schwer, sich dem bestimmenden Eıinfluß VO ormen entzıehen oder
diese äandern.>
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Das VO der Weltkirchenkonferenz in Oxford angesprochene Defizıt
olchen allgemeinverbindlıchen Handlungsmustern erhält allerdings erst
auf einem anderen Hıntergrun: se1ın besonderes Gewicht essen edeu-
tung kommt ort in IC dem Begriff der Säkularısierung eıne
Analyse der neuzeıitliıchen Lebenswelt erfolgt. Hıer entwickelt sıch 11UM eine
theologische Denkfigur, In deren Konsequenz der praktısche ompromıß
zwıschen Chrısten und den „sıttlıchen ormen der Gesellschaft..., In der
S1e en haben‘‘,° 1U och ein historisches Faktum, aber keine reale
Möglıchkeıt mehr darstellt araus resultiert letztlich annn der Gegensatz
zwıschen säkularen gesellschaftlıchen Handlungsmustern und der 99  orde-
rTung, die alleın eC seiıne (S.C des Christen) unbedingte Hıngabe In
Anspruch nımmt der Forderung, die Aaus dem ıllen Gottes kommt‘“‘./

Das Defizıt allgemeinverbindlichen Grundsätzen erı olglıc al-
lein „Christliche“‘ Normen, dıe eine allgemeıne Zustimmung finden sollen
und die sıch eutlic sonstige Normen abgrenzen lassen. ugleı1c be-
zeichnet CS aber auch eıne usgangslage, dıe zunächst 1Ur die Möglıchkeıt

eröffnen schlien, eın eigenes Normensystem für dıe Orilentierung ırch-
lıchen andelns entwickeln. In diesem Zusammenhang verdient dıe

Vollversammlung des Okumenischen ates 1948 in Amsterdam be-
sondere Beachtung. ort wurde ein wichtiger Schritt auf diesem Wege DC-
tan, indem fex1ıbel gehaltene Orıentierungshilfen für die Kırchen formu-
hert wurden, die als mıttlere Ax1ome dıe Dıskussion bestimmten.®

I1

ber bereıts 966 bezeichnete Shaull in seinem Referat VOT der Welt-
konferenz für Kırche und Gesellschaft In enf den in Amsterdam einge-
schlagenen Weg als wenig erfolgversprechend: „Die Diskussion auf dieser
ene wırd ach meiner Überzeugung 1Ur INAaSCIC Ergebnisse zeigen“ .
Statt dessen plädier O6T für eıne „ethische Klärung und Zielsetzung‘“, deren
Absıcht 6S ist, ‚„ Werte. 1ın spezifische sozlale jele: spezifische mMenscCcCNHliche
Bedürfnisse und spezıfische technische Möglıichkeiten und Prioritäten“
umzusetizen

Damıt ist TeEHNIC dıe VO den mıttleren Axiomen und VOT em VON dem
Begriff der verantwortlichen Gesellschaft In Amsterdam vorgezeichnete F:
nıe och nıcht prinzıple. überschriıtten. Denn intentional ist das, Was

Shaul/ anspricht, auch VON den mıttleren Ax1iıomen gemeint.*' Der egen-
Satz bricht erst dort auf, auf der olıe eines revolutionären Geschichts-
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verständnisses dıe neutestamentlıche Eschatologie revolutionär interpre-
tıert wird.!2

araus resultiert ann dıe KONSEquUENZ, dıie Theologie habe die Au{fgabe,
eine NCUC, uUurc ottes revolutionäres Handeln in der Geschichte herauftf-
geführte Wiırklichkeıit beschreıben, wobe!l der Kırche die Funktion
komme, elne Polıitik der Transformatıon betreiben. AIn einem (Gjemein-

in dem das cNrıstliche Erbe lebendig ISt, wird 1e$ zutlefst eıne Hrs
fahrung der Freiheıit SeIN: Vertrauen In dıe Möglıchkeıit, dıe alte OÖrdnung
schhebnlıc doch überwinden; Vertrauen auf die Entstehung qualitativ

Institutionen und Strukturen jense1lts der Krise und des Zusammen-
bruchs der alten Freiheıt, die CGirenzen säkularen Denkens überschreıten,

freı werden VO  — den Voraussetzungen, aut denen dıe alte Ordnung
beruht, und HIISSIE eigenen Perspektiven ıIn rage stellen, da-
urc auf dıe Erschaffung Modelle tür eiıne Cu«c Gesellschaft hınzu-
arbeıten. ce13

Die 1er beschriebene Erfahrung VO  — reinet welst einerseılts auf die In
der Säkularıisierungstheologie festgestellte Dıfferenz zwıschen Gilauben und
neuzeıtlicher Gesellschaft zurück. Für die Freiheıt des auDens wırd S1e
ZUT Fremde Damıt ist aber auch das Identitätsproblem gestellt. Weıl eine
Einheıt VO chrıistliıcher ExIistenz und weltlicher Exı1istenz den edın-
SUNgsCH der neuzeıtlichen Lebenswelt nıcht mehr herzustellen ist, darum
wird CS tTür notwendig gehalten, Cuec Verhältnisse schaffen, dıie diese
Einheit ermöglıchen und die für die Gegenwart als kennzeichnend AaNZC-
NOIMNMECNEC Entzwelung auihneben

Andererseıts stellt die Beschreibung der Freiheıt den Versuch dar,
Formen eıner polıtıschen Entsprechung der Herrschaft Christı iinden,
dıe verantwortliche kırchliche Ex1istenz In einer als wiıdersprüchlich CIND-
fundenen Welt auszudrücken vermögen.‘*

EKSs bedarf keiner besonderen Hervorhebung, daß hıerın 1U auch ein
Handlungsmuster impliziert ISst, das als Grundnorm kırchlichem Handeln
unterlegt wird: dıe Kırche habe für es Neue in bewußter Wendung
les Bestehende und dieses stabıilısıerende Tendenzen einzutreten.

egen diesen Versuch einer grundsätzliıchen Umorientierung kırchlichen
andelns werden Te1 Einwände rhoben werden mussen

Es g1ibt keinen theologischen run der die Annahme rechtfertigen
könnte, Gottes Handeln in der Geschichte sEe1 lNleine 11UT ort erfah-
IcnNn, historische Transzendierungsprozesse stattfinden mıt der Kon-
SCQUCNZ, da auch Kırche 1Ur dort wahre Kırche sel, S1e sıch dıe-
SCI1 Prozessen beteıilige.
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Die Vısıon des Neuen bleibt unanschaulıch. Dies verhindert VO VOIN-

herein Kommunikabılıtät und Prüfbarkeıt
Es g1bt keinen TUN! der Annahme, daß Verhältnisse herste  ar
SINnd, in denen eine Eıinheit VO  a christliıcher Exıstenz und gesellschaft-
lıcher Exı1istenz möglıch ist oder daß s1e Sar mıt instıtutionellen Miıtteln
bewerkstelligt werden annn

111

Der Säkularısierungstheologıie kam eine SEWISSE heuristische Funktion
iInsoweıt CS darum 21ng, das Problem kiırchlicher Identität 1im /Zusam-.-

menhang mıiıt der Entwicklung der neuzeıtlichen Gesellschaft eıner LÖsung
zuzuführen. Als wissenschaftliche Theorie indessen gera s1e inzwischen
nehmend untier heftige Kritik.? Rıingeling bezeichnet „Säkularısierung“‘
als eınen „Begriff theologischer Verlegenheıit“. Die VO  — ıihm bestimmte
Theologıe könne ZWarTr „das Verhältnıs VO Christentum und Neuzeıt der-
art bestimmen, dal dıe theologıschen Prämissen dem krıtischen Maßstab
der Wiıssenschaft bleiben Nachdem sıch aber die technısche Ver-
nunft des Menschen nıcht mehr in Mißkredit bringen Jäßt, sondern den An-
timodernismus 1Ns Unrecht Z wird die Säkularısıerungstheologie
nehmend bedeutungslos C6

Auf diesem intergrund krıistallisıert sıch jetzt eın verändertes Verhält-
N1IS ZUT neuzeitlichen Lebenswelt heraus, dessen Kennzeichen darın besteht,
daß dıe Stelle VO  —— Abwehr und Abkehr deren Annahme trıtt O1g INan
diesem Weg, ann hat das zunächst für dıe Theologie ZUTF olge, daß S1e mıiıt
den empirischen Sozlalwıssenschaften in eine Austauschbeziehung tre-
ten vErmag, sofern eben diese prüfbare Aussagen ber die Gesellschaft be-
reithalten. Umgekehrt werden aber auch theologische Aussagen ZU gle1-
chen Gegenstand überprüfbar. Darın 1eg der unbestreıitbare Vorteıl, daß
mittels einer olchen interwissenschaftlichen Kommunıikatıon einer Ideolo-
gislerung gemachter Aussagen entgegengewirkt werden ann Sodann aber
ewährt S1e der Theologıie die Möglıchkeıt, ihre Sätze überhaupt In sozlale
Verständigungsprozesse einzubringen, S1E der Gesellschaft vorbeı

formulieren. In diesem Sinne hat eben auch dıe Theologıe „ am Versuchs-
charakter des Denkens‘‘!’ teıl

Konkret eröffnet diese Partızıpation die Möpglıchkeiıt, daß sıch dıe Theo-
ogie auf die menschliches Handeln bestimmenden Strukturen der Gesell-
schaft einläßt, ıindem Jetzt das „rel1g1Ööse und sıttlıche Bewußtsein in den In-
stıtutionen des Lebens und 1m Verhältnis ihnen ZUT Geltung gebrac
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wird‘‘ .18 Es geht also darum, dıe cANrıstliıche Freiheıt nıcht dadurch VOT einer
als „gottlos“ empfIundenen Gegenwart reiten, dal} s1e 1ın eın utopIsc
eues integriert wird, sondern ihre produktive Tra gerade der Gegenwart

erhalten Das Problem der pra  ıschen Vermittlung der christlıchen
Freiheıit dıe neuzeıtlıche Gesellschaft ist damıt geste ber 6S wird
nıcht gelöst. Insofern bleibt auch dieser theologische Nnsatz och der SÄä-
kularisierungstheologie verhaftet.

Für dıe rage ach den Maßstäben und ormen kırchlichen andelns
erg1bt sıch VON der skizzlıerten AC. her eın völlig anderer Zugang
Danach wıird das Handeln VO  — sozlalen Normen gesteuert, dıe der Kırche
gegenüber autonom sind.!” Sıie dagegen bleıbt die Institution der Freıiheıt,

der re VO den ZwWwel Regimenten, die Instıtution, die
auf das Handeln den Bedingungen der Sozlalıtät keinen unmittelbar
anwelsenden Eıinfluß mehr besıtzt. Es leg enn auch ıIn der Konsequenz
dieses Ansatzes, dıe Kırche VO  an direkten sozlalen Aktıonen entlasten
und dessen ihre Aktivıtäten ganz auf die VOIl der Kırche als System be-
dıngten 7wecke beschränken Im besonderen beinhaltet dies die Ver-
mı  ung der Erfahrung unbesorgter, weıl alleın 1m Glauben erfahrener
Freıiheıt, Aaus der heraus sich das CNrıistliıche Indıyviıduum selbständıg In der
Gesellschaft bewegt.

SO scheımint Ende der Versuch, dıe rage ach Maßstäben und Nor-
LLICI für kirchliches Handeln beantworten, auf dıe Alternatıve hinauszu-
laufen Kırche der Befreiung der Kırche der relıg1ösen Interpretation BC-
sellschaftlıcher Wiırklichkeit ber c spricht vieles afür, da diese Alter-
natıve auch bereıts wleder uberho ist Sie auf der einen Seıite eıne Kır-
che VOTaUS, die siıch als relevante TO aktıv In TOZESSE humaner Sozlal-
gestaltung einbringen läßt, und S1e rechnet auf der anderen Seite immer
och mıt einer Gesellschaft, dıe auf ihre chrıstlıche Abkünftigkeıt AaNSC-
sprochen werden kann, daß ‚„dıe relig1öse Interpretation nıcht relig1öser
Institutionen des vernünftigen Christentums“‘‘*0 sıch als sinnvolle Aufgabe

tellen scheint. och 1st dıe jeweıls eingebrachte Prämisse: den usam-
menhang zwıschen Kırche und Gesellschaft entweder ber den Prozeß
zialer Veränderung der ber dıe Annahme der Gesellschaft und die esta-
tigung VON deren utonomıie als wirkungsgeschichtlicher olge des Chriı1-

herzustellen, überhaupt och gültig?
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Im Fall stÖößt diese rage auf das, Wads H.- Öölber das „kırch-
lıche Identitätsdiılemma“‘ genannt hat.*! Darunter versteht ( den Verlust
identifizıerbarer kırchlicher Eıgenart als olge des Bestrebens, humanıtäre
und gesellschaftlıche jele verfolgen. „Offenbar stellt sıch dıe Kırche
selbst nıicht mehr als ‚Spezlalgeschäft‘ dar, In welchem INan Unverwechsel-
bares und nıcht Vorhandenes bekommt‘‘. 2 araus wırd eru-
iung auf empirische Untersuchungsergebnisse* gefolgert, daß eıne „polıt1-
sche Kırche“ keine mehrheitliche Zustimmung seltens der Kıirchenmiuitglie-
der erhält..“*

ıne solche Aussage darf, auch WECINN s1e einem heute verbreıiteten, auf
dem intergrund systemtheoretischer Erklärungsmodelle entworfenen p —-
sıtıven Bıld VOoO  — einer stabılen Kırche wlderspricht, nıcht infach ignorliert
werden.® Denn s1e welst auf die oft bereitwillig abgeblendete andere Seite
einer neuzeıtliıchen Entwicklung hın dıe polıtische Kırche tendiert einer
bloßen elıtären Gesinnungsgemeinschaft, dıie den ezug ZUT Volkskirche
1Ur och mıiıttels normativ formulierter sprüche deren Miıtglıederma-
Jor1tät aufrechterhält, diıe aber, weıl diese ihr weıterhın die Ge{folgschaft
verwelgert, schheblıc 1INs Leere stoßen mMmussen Hıer konnte siıch der erho-
bene Anspruch Isbald als nıcht mehr gedeckt erweılsen, und auch die
scharfsınnıgsten theologischen Argumente würden nıcht helfen können,
auf Dauer Wiırkungslosigkeıt vermeıden.

Im anderen sSınd dıie Verhältnisse nıcht mınder schwier1g. Gemessefi
der eutigen Organisationsrationalıität und der darın implızıerten and-

lungsmuster hat sıch eın Zustand herausgebı  el; VO dem eın profunder
Sachkenner w1e Schmi  cCchen meınt, teststellen können, daß 8 das
Christentum weder ZUT Legitimierung seliner Autonomie och als hand-
lungsorientierende TO braucht.“ uch der Begriff der Chriısten-
tumsgeschichte Orlentlierte respektable Versuch, dıe Eıgenart der Neuzeıt
theologisch-systematisch begreifen, wıird dann, gerade WECNnN f stark
auf Autonomıie und Freiheit abhebt, W1e 6S gegenwärtig be1 seinen ertre-
tern der Fall ist, etzten es nıcht darum herumkommen, sıch der rage

stellen, ob nicht dadurch dıe Tendenzen ZUTr Entkirchlichung und damıt
In welıterer Konsequenz Entchristlichung verstärkt werden könnten.
„Denn außerhalb dieser Institution (SC der Kırche) wırd 6S auf die Dauer
kein Chrıistentum geben können, auf das INan sınnvoll diesen amen
wenden kann.‘‘'

Die rage ach den Normen und Malstäben für kiırchliches Handeln
in etzter 1eife ZUT Aufdeckung einer. Aporie. ber s1e braucht

kein TUN! ZUT Resignatıon seIn. Es könnte sıch vielmehr erwelsen, dalß
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diese Ausweglosigkeıt selber dıe olge theologischer Konstruktionen der
Wiırklichkeit Ist; und ob diese Aporıe darum endgültig se1ın wırd, muß ach
den Erfahrungen VO  —j dem ständigen ortgang der Geschichte offenblei-
ben

Wenn dem ist, ann g1bt 6S TUnN! ZU[ Annahme, daß hınter der auf-
gedeckten Ausweglosigkeıt eine tiefere reıiıhnel des aubDens hervor-
scheınt, dıe sıch eben der vollständigen Einrechnung in dıe Denksysteme
entzieht, mıt denen Wiırklichkeıit verstehend erfaßt werden soll So könnten
C6 Kräfte mobilisiert und dem christlichen Glauben eın USATuC SCHC-
ben werden, der dıie relıg1ösen Potentiale unNnseTrTer eıt weckt und reilegt.

Auf diesem intergrund stellt sıch ann dıe rage ach den Normen und
Maßstäben kirchlichen andelns och einmal 1  = Es ware denkbar, dal
dıe Antwort dann nıcht mehr auf jenen Feldern suchen ware, die Öf-
fentliche Verantwortung der Kırchen 1m natıonalen und Öökumeniıschen
Kontext ZUT Dıskussıion steht, sondern 6S sıch Fragen der Personalı-
satıon und Kulturatıon handelt Man braucht 1n dıiıesem Zusammenhang
nıcht ıIn eine umfassende Analyse er jener VON den Begriffen der Zivilisa-
tionskrise und Orientierungskrise umgriffenen Erscheinungen einzutreten,

erkennen, daß G sıch heute jedenfalls sehr viel fundamentalere
ufgaben handelt als darum, 19888  — auch kırchlicherseılts räsonlierend polı-
tischen der gesellschaftlıchen Zeıtiragen ellung nehmen. Es bedarf
allerdings auch des Mutes, sıch nıcht VO dem allgemeınen ıma elıner krI1-
tischen Natıionalıtät verzaubern lassen, wleder entdecken, daß die
TODIeme der Lebensordnung, Ja der Ordnung des persönliıchen Lebens
selbst, In der Menschen ıhr sozlal erforderliches Mal} Lebensvernunft
und Selbstverständnis erwerben können, nıcht auf dem Feld wissenschaft-
lıcher Beweisbarkeit abgehandelt werden können, sondern 1n herausragen-
dem Maßße Fragen des aubDbens sind.

Die Au{fgabe, VOIL der dıe Kırchen stehen, ware also NUunNn doch zuallererst,
Glauben wecken und Öördern 1C. damıt erneut dem ult der
Privatheit anheimzufallen, Was Ja immer wıieder als Vorwurf dagegen VOI-

gebrac wird, WeNN dıe Kırche auf diese ihre zentrale Aufgabe EO-
chen wird, sondern damıt den TUN:! freizulegen, auf dem zivilisatori-
sche Kräfte wachsen können, solche Kräfte, dıe in der Lage wären,
SCIC Welt ZUFE WITKIIC ewoNnDbaren und moralısch verbindlichen Zivilisa-
tiıon werden lassen, in der das mMenscnhliche en Besinnung, Kontinul-
tat und feste Norm finden ann er Weg dazu aber weder Aaus 11SC-

161 Welt hınaus in eın utopisch Neues och CT 1Ur ihrer Anerken-
NUunNng und der ın ihr das Handeln bestimmenden Strukturen der iırklich-
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keıt 1elmenNnr ware dıe sıcher mühevolle Durchdringung der dıe Gesell-
cschaft kennzeichnenden Handlungsmuster mıt christlichem Glauben ge{fOr-
dert; iıhre In-Brauch-Nahme 1im Namen CAHTISEL die doch nıchts anderes
se1ın könnte als der ständige Versuch, S1e ihrer anrhneı bringen
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Z Das gılt übriıgens uch für dıe dıe Adresse bestimmter kırchlicher Kreise gerichteten krı1-
iıschen Bemerkungen VO  — Cchelsky, Die Arbeıt iun dıe Anderen, 1975, Z 49{ff.,

Die gesellschaftlıchen Folgen der Entchristlichung, In aQe (Hrsg.), Entchrist-
iıchung und relig1öse Desozilalısation, 1978, 1L73T
Schmi1  chen, a.a.0 D: In diesem Zusammenhang stellt sıch ann uch dıe rage, ob
N1IC der eıt ist, dıe VOT em VO  —; ege| abgeleıteten Prämissen, dıe dem Begriff der
Christentumsgeschichte unterlegt werden, überprüfen

Der ökumenische Ottesaı1ens in katholischer Sicht

Eın Diskussionsbeiérag
VO  Z S-J

Die VO  — vielen ökumenisch engaglerten Christen bel der Feier Öökumen1i-
scher Gottesdienste empfundenen Aporien kommen eindrucksvoll in den
Aufsätzen VO  — auder, Communicatio in sacrıs? Überlegungen den
Problemen gemeinsamer Gottesdienste geirennter rchen, und W . San-
ders, Ökumenische Gottesdienste. edanken aus ZWi ahren Taxıs
(ÖR RT 1978 173-185 und 186-202) ZU Ausdruck Sanders reflektiert die
olprige TaxX1ls Öökumenischer Gottesdienste und schlägt einige sungen

einzelnen Problemen VOTI. auder geht 65 die rage ach dem esen
des Öökumenischen Gottesdienstes, seiner Legitimität und der durch ihn 1M-
plizıt mitgesetzten Fakten Be1l der Lektüre beider uiIsätze wird eutlich,
daß die besagten Aporien cht in sich stehnende Unstimmigkeıten 1mM 1SO-
jerten Problemkomplex ökumenischer Gottesdienste sind, sondern da s1e
SCNAIIC. und infach wahrnehmbare ymptome der sıch und als ganzecI
unstimmigen und anomalen Situation der Spaltung der rıisten sind. Ist

Fragenkomplex olglıc dem Gesichtspunkt der bereinigen-
den Anomalıie sehen, sollte INan keine „Systematisierung“ des jetzi-
gCH Status quO, die möglicherweise ZUTr ufhebung ler Aporien ren
könnte, anstreben. uch sollte eine Systematisierung nicht 1ın den Dienst
der Legitimierung eines bestimmten konfessionsspezifischen Einheitsver-
ständnisses, dem der Status qQqUuUO möglicherweise entspricht, geste. werden.
Was jedoch erfolgen muß, ist die verantwortliche Reflexion der gottes-
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